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Natur und Kunst | Kristalle faszinieren den Menschen seit Jahrhunderten

Es funkelt und gleisst in Museen,
Höhlen, Gletschern und Pärken
Vor wenigen Wochen noch war
in Martinach eine fast men-
schengrosse Kristallgruppe aus
milchigem Kristall in der Fon-
dation Gianadda zu sehen. Sie
ist 15 Millionen Jahre alt, ge -
borgen 2003 im Kanton Grau-
bünden. Selten kann man der-
art grosse Kristalle sehen. Ein
Kuriosum in dieser Ausstellung
 einer Schweizer Kunstsamm-
lung, welche vorwiegend
Schweizer Gemälde aus dem 
19. und 20. Jahrhundert zeigte.
Durch eine solche «Naturskulp-
tur» mit so früher Entstehung
werden einem ganz andere Zeit-
räume eröffnet. 

Für Naturwunder dieser
Dimension geht man sonst ins
Naturhistorische Museum nach
Bern, wo die Riesenkristalle
vom Planggenstock, Kanton
Uri, permanent zu sehen sind.
Der zweite Fund einer schwe-
ren Rauchquarzformation vom
selben Bergmassiv bei der Gö -
scheneralp wurde wenige Jahre
später, nämlich 2008, entdeckt.
Die 1,5 Tonnen schweren Kris-
talle wurden dort aus rund 
60 m im Innern des Berges ans
Licht gebracht. Dieser Fund ist
gegenwärtig als Sonderausstel-
lung im Festungsmuseum «Sas-
so San Gottardo» unweit des 
St-Gotthard-Hospizes zu sehen.
Die ausgestellten Kristalle könn-
ten in Grösse, Klarheit der Form,
Lichtspiel und Glanz kaum
schöner sein, und in den letzten
300 bis 400 Jahren wurde in den
Alpen diesen Funden nichts
Vergleichbares gefunden. 

Nicht nur Strahler, Natur-
freunde und Museen sind ent-
zückt über solcher Wunder.
Auch Künstler und Architekten
lassen sich von Kristallen inspi-
rieren. Das Kunstmuseum Bern
hat sich die Inspirationsquelle
der Kristalle im Bereich der
Kunst nun in der weitgefächer-
ten Ausstellung «Stein aus
Licht» zum Thema gemacht.
Der Kurator Daniel Spanke un-
tersucht darin, wie Form, Struk-
tur, Entstehungsprozess, Pris-
ma, Transparenz, Wert und
Symbolik der funkelnden Stei-
ne auch in Kunstwerken Spuren
hinterlassen. Sogar der Ausstel-
lungsgrundriss nimmt in den
nicht rechteckigen Kabinetten

und Räumen des Museums
 kristalline Formen an. Und 
der  Katalog ist unregelmässig
geschnitten.  

Malerei, Fotografie 
und eine Installation 
Der Radius der Ausstellung
reicht weit: Im bildnerischen
Bereich führt er von der Malerei
des 17. bis 21. Jahrhunderts 
bis hin zur wissenschaftlichen
Schwarz-Weiss-Fotografie von
Kristallen vor dem Ersten Welt-
krieg. Am Eingang und als Auf-
takt der Ausstellung hängt eine
digital bearbeitete grosse zeit -
genössische Farbfotografie des
deutschen Fotokünstlers Tho-
mas Ruff mit verschieden gros-
sen leuchtenden und schwe-
benden Kristallen. In seiner
Aufnahme werden die Spektral-
farben des Lichts im Prisma zer-
legt sichtbar. 

In der Malerei des 20.
Jahrhunderts im Kubismus, ei-
ner Stilrichtung Anfang des 
20. Jahrhunderts, die von Picas-
so und Braque unter dem Ein-
fluss von Paul Cézanne ins Le-
ben gerufen wurde, werden die
äusseren Formen der abgebilde-
ten Gegenstände aufgebrochen
– die Karaffen und Violinen 
der Stillleben zersplittern – so 
dass der Betrachter gleichzeitig
mehrere Ansichten desselben
gemalten Gegenstandes sieht.
Sein Sehfeld wird so erweitert.
Ebenso werden die Gegenstän-
de zu einer Innenschau deren
Strukturen aufgebrochen. Bei
diesem freieren formalen und
auch farblichen Umgang mit
der fassbaren Wirklichkeit ist
der Weg zur Malerei der Abs-
traktion geebnet. Von der Ord-
nung des Kristallinen angeregt,
wird eine konstruktive Sicht-
weise möglich. Oder das Ergeb-
nis solchen Schauens wird wie
bei Paul Klee poetisch formu-
liert: Er stellt in seinen Bildern
Fragen nach den Wachstumsge-
setzen, dem Aufbau und dem
Innenleben von Pflanzen, Stei-
nen und Elementen. 

Auch Videos und eine In-
stallation mit einer Versuchs-
einrichtung von fünf Arbeits -
tischen des schweizerischen
Künstlerpaars Gerda Steiner
und Jörg Lenzlinger beleben die

Ausstellung. In dieser Installati-
on wuchern Kristalle aus Scha-
len und Schüsseln, die aus pop-
pig farbigen Salzlösungen und
anderen Stoffen entstanden
sind, und erobern sich in un-
bändigem Wachstum den Aus-
stellungsraum. Diese Labor -
anordnung der Künstler wird
auf einem der Tische ergänzt
durch ein Mikroskop, an dem
eine wissenschaftliche Zeichne-
rin zu bestimmten Stunden
winzigste Partikel der frisch
entstandenen Molekülstruktu-
ren auf Papier vergrössert und
für das menschliche Auge sicht-
bar werden lässt. Fast fühlt man
sich ins Chemielabor der Schul-
zeit zurückversetzt. 

Architektur aus Glas
Die Ausstellung beschäftigt
sich aber auch mit Architektur.
In den ausgestellten Architek-
turmodellen der Moderne hat
die durchsichtige Eigenschaft
der Kristalle im neuen Werk-
stoff Glas weitreichende Folgen.
Architekten und Visionäre wie
Bruno Taut verzichten fortan
auf den schweren Backstein,
sondern bevorzugen für ihre
Bauten das leicht wirkende
transparente Glas bis hin zu
kristallinen Gebäudeformen.
Als durchsichtige Hülle verleiht
das Glas den Baukörpern auch
eine Art Immaterialität. 

Der vermehrte Einsatz
von Glas in der Architektur
wird aber auch aufgrund neuer
Konstruktionsmethoden mög-
lich. Diese aufs Wesentliche be-
grenzte Wirkung der gläser-
nen Architektur wird später
zum Ideal vom Architekten
Mies van der Rohe. Er träumt
von Bauten, die sich verflüchti-
gen und nur noch auf das Bau-
skelett beschränken. Jeglicher
Schnörkel und Pomp wird so
abgestreift. Less is more. Nebst
dem Einfluss des Werkstoffs
Glas auf die Ästhetik und auf
die Konstruktion von Bauten
wird auch das Modell der hier
nahe gelegenen neuen Monte-
Rosa-Hütte von Bearth+Depla-
zes Architekten aus Chur/Zü-
rich gezeigt. Die markante
Form der SAC-Hütte aus dem
Jahre 2009 wurde im Grundriss
und in der Form wesentlich

von kantigen Gesteinsstruktu-
ren bestimmt. 

Kronjuwelen, Achat, 
Pyrit und Amethyst
Glanz, Glamour, Macht und Sta-
tus von Edelsteinen, zum Bei-
spiel im britischen Königshaus,
werden in einem Dokumen -
tarvideo gezeigt. Darin erklärt
die junge Queen Elizabeth be-
stimmt und sachlich die Ge-
schichte und Bedeutung der
einzelnen Kronjuwelen. 

Nicht nur Königshäuser,
sondern auch der Klerus waren
Auftraggeber von Kunsthand-
werk aus Kristall oder damit
 geschmückten Objekten. Dazu
 gehören Vortragskreuze, Mons-
tranzen oder Reliquien-Gefässe.
Ein Kapitel im Ausstellungska-
talog weist darauf hin. 

Die farbigen, funkelnden
Steine in Kunstwerken können
aber auch vielschichtige Achate
sein, wie sie die Schweizer
Künstlerin Meret Oppenheim
in ihren grafischen Arbeiten 
in Bern abbildet. Auch in den
Glasfenstern von Sigmar Polke
im Grossmünster Zürich sieht
man transparente Achate in al-
len Farben und Schichtungen
leuchten. Und der goldsilbern
glänzende, würfelförmige Pyrit
ist ein symbolischer Katalysator
und Transformator im Energie-
kreislauf von Joseph Beuys’ In-
stallation «Honigpumpe» in ei-
ner holzgefassten Vitrine. Eines
der verblüffendsten Kunstwer-
ke der Ausstellung in Bern sind
die massiven rosafarbenen, am
Boden stehenden Amethyste
mit dunkler Kruste der serbi-
schen Künstlerin Marina Abra-
movic, die «Shoes of Depar -
ture». Obwohl sie so schwer
und klumpig sind, stehen sie
dem Titel gemäss für den Auf-
bruch. Man denkt sogleich
auch an die eindrückliche Ar-
beit von Marina Abramovic in
der Sammlung des Kunstmu -
seums Sitten, wo die ausdauern-
de «Grande Dame» der Perfor-
mance Kunst mit einer anderen
Installation aus dreizehn Berg-
kristallen überzeugt. Auch im
Kunstmuseum Sitten geht es
der Künstlerin um eine erwei-
terte Körpererfahrung durch
die  Steine. 

Urgesteine im Wallis
In der Berner Ausstellung wird
man aber nicht nur an die Kan-
tonshauptstadt des Wallis oder
an das Monte-Rosa-Massiv erin-
nert, sondern auch an weitere
Orte in der näheren Umgebung.
Natürlich darf die Pyramide des
Matterhorns in der Ausstellung
von Prismen, Hexagonen und
Polyedern nicht fehlen. In ei-
nem Landschaftsgemälde von
Gabriel Loppé aus dem Jahre
1867 ist es mit am Fuss aufbers-
tenden bläulichen Gletscher-
spalten zu sehen. Vom Gemälde
des Matterhorns wird man in
Gedanken weiter ins Binntal ge-
führt, zu den Bergkristallen
und Rauchquarzen, zu Ame-
thyst, Dolomit und zu unzäh -
ligen anderen Gesteinen. Die
Grube Lengenbach, nah dem
Weiler Fäld im Binntal, gehört
zu den zehn mineralreichsten
Fundstellen der Welt. 120 ver-
schiedene Mineralien wurden
hier schon entdeckt und be-
schrieben. 273 Mineralienarten
kommen zwischen dem Binntal
und der Alpe Devero vor. Diese
glänzende Pracht ist zu ent -
decken auf Exkursionen mit

Strahlern, im Regionalmuseum
Binn oder im reichhaltigen pri-
vaten Kristallmuseum vom
Strahler und Kenner André Gor-
satt bei Fäld im Binntal.  

In Zürich nennt der öster-
reichische Architekt Krischa-
nitz den Anbau des Museums
Rietberg aus dem Jahre 2007
«Smaragd», weil eine grüne
Kristallgitter-Ornamentik den
Glaspavillon über dem unterir-
dischen Museum ziert. So wä-
ren wir in Salgesch bei der Som-
merausstellung der Reptilien
im Naturpark Pfyn-Finges ange-
langt, wo im Terrarium auch ei-
ne lebende Smaragdeidechse zu
sehen ist. Oder wenn man lieber
in die Kühle und die Höhe zieht,
so kann man beim Belvédère
oberhalb von Gletsch im Som-
mer die smaragdfarbene Eis-
höhle des Rhonegletschers be-
wundern. Auch dort wird man
an das Geheimnis von funkeln-
den Bergkristallen erinnert. 

Dagmar Huguenin 

Die Autorin ist selbstständige Kunst-
vermittlerin in Brig-Glis.

Die Ausstellung im Kunstmuseum
Bern dauert noch bis zum 6. 9. 2015.
www.kunstmuseumbern.ch 

Michail Matjuschin. Selbstporträt, «Kristall», 1917, 
Öl auf Leinwand, 68 x 37,5 cm, Museum Ludwig, Köln.
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Marina Abramovic. Shoes for Departure, 1991, Amethyst, Stedelijk Museum, Amsterdam. FOTO © 2015, PROLITTERIS, ZÜRICH

Ein weiteres Kunstwerk aus Quartz von Marina Abramovic in Sitten
www.kunstmuseumsion.ch

Das regionale Museum mit Kristallen und Steinen in Binn Dorf 
www.landschaftspark-binntal.ch

Das private Museum des Sammlers und Strahlers im Fäld, Binntal 
www.andre-gorsatt.ch

Die 48. Mineralienbörse in Fiesch am 12. Juli 2015 
www.fiesch.ch/ events1/48.mineralienboerse.ch 

Die Smaragdeidechsen in Salgesch im Natur- und Landschaftszentrum
www.pfyn-finges.ch   

Die Eisgrotte im Rhonegletscher oberhalb von Gletsch
www.gletscher.ch/Belvedere/Eisgrotte

Die Kristalle vom Planggenstock (Fund 1) in Bern im Naturhistorischen
 Museum www.nmbe.ch    

Die Kristalle vom Planggenstock (Fund 2) auf dem Gotthard 
www.sasso-sangottardo.ch 

Weitere Ausflüge rund um Kristalle


